
Zur Person
Peter Heintel ist am 12. Juli im 78. Lebensjahr
verstorben und wird heute verabschiedet. Er
war Gründungsrektor der Alpe-Adria-Universität
Klagenfurt. Horst Peter Groß hat bei ihm
dissertiert und ist Präsident des Universitäts-
club/Wissenschaftsverein Kärnten. KK/PRIVAT

Über die Dialektik

der Freiheit
ESSAY. Die Erhaltung

der Freiheit ist kollek-

tive Aufgabe, denn

frei sein heißt – zuge-

spitzt – Angst vor sich

selbst zu haben. Zum

Tod meines Lehrers

und Freundes Peter

Heintel: Würdigung

eines Lebenswerks.

Von Horst Peter Groß*

E
r war ein leidenschaftli-
cher Philosoph der Pra-
xis, auch wenn Peter
Heintel als Lehrer und

Forscher stets an der Universi-
tät verankert war. Mit seiner
meines Wissens einzigartigen
Professur für „Philosophie und
Gruppendynamik“ hatte er es
zu seiner Aufgabe gemacht,
über den Zusammenhang von
Theorie und Praxis Auskunft zu
geben, und er hat damit immer
schon die Grenzen der Univer-
sität und der akademischen
Fachphilosophie überschritten.
Schließlich war Philosophie für
ihn kein Fachgespräch unter
Philosophen, das man als Wis-
senschaft – im Sinne einer „Ar-
beitsteilung im Geiste“ – an die
Universitäten auslagern kann.
Vielmehr hat eine Philosophie,
die sich der Selbstreflexion und
Aufklärung verpflichtet, eine
Philosophie, die in der Freiheit
von Individuen und Systemen
das wesentliche Ziel ihres Wir-
kens sieht, geradezu die Ver-
pflichtung, Praxiseinmischung
zu betreiben.

Die Philosophie wäre für ihn
zum Scheitern verurteilt, wenn
sich ihre Interventionen ledig-
lich an die Vernunft richten
oder wenn sie sich – in Exper-
tenmanier – anmaßt, anderen

schickt? Und: Ist das auch gut
für uns?“

D
amit weist er auf den
Freiheitsgebrauch des
Menschen hin, der ihn
einerseits wesensbe-

dingt ausmacht und von der ihn
umgebenden Natur unterschei-
det, andererseits aber auch auf
seine Verantwortung im „Zeit-
alter des Menschen“ (Anthro-
pozän) hinweist. Aufgrund der
inzwischen geologischen Ver-
änderungsmacht stellt sich
nämlich die Frage, ob dieser un-
gehemmte Freiheitsgebrauch
des Menschen unter wachs-
tumsideologisch getriebenem
technischem Fortschrittsden-
ken inzwischen nicht in Willkür
umschlägt, die sich letztendlich
gegen ihn selbst richtet. „Was
die Welt im Innersten zusam-
menhält“ und wie wir (Men-
schen) mit unserer eigenen
Macht, die sich zunehmend un-
ser selbst bemächtigt, anders
umgehen sollen bzw. können,
hat er u. a. in der aktuellen Pu-
blikation der Reihe „Kunst|Wis-
senschaft|Gesellschaft – Quer
denken“ beschrieben, die der
Universitäts.club herausgibt.
Angesichts der globalen He-
rausforderungen gewinnt Zu-
kunftsgestaltung nämlich eine
neue Dimension. Wenn wir uns

vielleicht jedoch selbst als
Ursache unserer Probleme
erkennen, können wir uns
gerade deswegen –  im
Sinne der kulturellen
Nachhaltigkeit der „Gat-

tung Mensch“ – auch
anders entscheiden!

Das ist die gute
Nachricht, und da-
ran gilt es im Sinne
Peter Heintels zu

arbeiten.

Er hat auf paradoxe Weise da-
rauf hingewiesen, dass die Bear-
beitung Not-wendiger Wider-
sprüche und Konflikte, dass kol-
lektive Reflexion und Entschei-
dungen auch entsprechende Ei-
gen-Zeit benötigen. In diesem
Sinne widersetzte er sich der
wirtschaftlich-technologischen
Zeitbeschleunigung, indem er
zum „Innehalten“ (so der Titel
einer seiner maßgeblichen Pu-
blikationen) aufrief. Denn allzu
heftige Zukunftsorientierung,
die sich heute in Innovations-
hysterie äußert, ist auch eine
Gegenwartsflucht. Für Peter
Heintel hingegen heißt Zu-

kunftsgestaltung zunächst,
innehalten in der Gegen-

wart, zurückzublicken,
nachzudenken, und

die entscheidende
Frage nach dem
„guten Leben“
zu stellen:
„Wollen wir
das alles so,
wie wir es
uns einge-
richtet ha-
ben und
wie es sich
weiter zu
entwi-
ckeln an-

sind für ihn Widersprüche sys-
temimmanent und Konflikte
daher Not-wendig! Denn sie
sind wichtige Lernorte für Indi-
viduen, Gruppen und Organisa-
tionen, die konstruktiv genutzt
und aktiv aufgegriffen, jeden-
falls nicht – wie vielfach prakti-
ziert, weil unangenehm – unter
den Teppich gekehrt werden
sollen.

Mit der Gründung des „Ver-
eins zur Verzögerung der Zeit“
hat Peter Heintel einen weite-

ren Aspekt aufgegriffen
und institutionalisiert:

ren, ganzheitliche Problemlö-
sungen verhindern. Insbeson-
dere das Wachstumsparadigma
der Wirtschaft wie auch das
Fortschrittsparadigma der
Technik dominieren andere ge-
sellschaftliche Subsysteme, so-
dass diese mit quantitativen Be-
urteilungskriterien konfron-
tiert werden, welche ihre be-
sonderen Qualitäten nicht er-
fassen können.

D
ies betrifft im Bildungs-
und Wissenschaftsbe-
reich insbesondere die
Übertragung des na-

turwissenschaftlichen
Denkmodells auf die
Kultur-, Sozial- und
Geisteswissenschaften.
Dem gegenüber trat er
für eine ganzheitliche,
prozessorientierte Bear-
beitung komplexer Heraus-
forderungen ein, welche die
Grenzen der wissenschaftli-
chen Disziplinen überschrei-
ten und das besondere Wissen
der Praxis einbindet. In diesem
Sinne hatte er bereits 1979 mit
KollegInnen das Interuniversi-
täre Forschungsinstitut für
Fernstudien gegründet, das
mehrere Standorte an anderen
österreichischen Universi-
täten hatte und später als
Interuniversitäres Institut
für Forschung und Fortbil-
dung auch die transdiszip-
linäre Zusammenarbeit
forcierte. Für ihn geht es um
das prozessethische Ausba-
lancieren auftretender Wider-
sprüche, die uns als „notwendi-
ge Konflikte“ im täglichen Le-
ben begegnen (weil sie zum We-
sen des Menschen und mensch-
licher Gesellschaften gehören),
allerdings durch ein eindeuti-
ges „Richtig“ oder „Falsch“ im
Sinne hierarchischer Logik
nicht gelöst werden können. Als
Dialektiker im Sinne Hegels

konnte ich im Rahmen seiner
Forschungskolloquien und des
gemeinsamen Projektes zur
Gründung des „Instituts für In-
terventionsforschung und kul-
turelle Nachhaltigkeit“ mit ihm
und KollegInnen der Alpen-
Adria-Universität mitentwi-
ckeln), erweist sich Peter Hein-
tel als Philosoph der Praxis, der
konkrete Hilfestellung anbietet,
um vom Reden ins Tun zu kom-
men. Aus all diesen Gründen
sind auch viele seiner Disser-
tantinnen und Dissertanten von
anderen Universitäten Öster-
reichs, aus Deutschland, der
Schweiz und darüber hinaus
nach Klagenfurt gekommen.

Kommunikationsprozesse
sind der Schlüssel zur Problem-
lösung. Weil es dabei immer
auch um das Balancieren von
Machtverhältnissen geht und
weil es einen „herrschaftsfreien
Diskurs“ nicht gibt, müssen die-
se kollektiven Prozesse der
Auseinandersetzung, der Ent-
scheidungsfindung und prakti-
schen Umsetzung organisato-
risch eingebettet und reflexiv
begleitet werden. Damit geht
Peter Heintel einen entschei-
denden Schritt weiter in die
Praxis, überwindet er den aka-
demisch-theoretischen Boden
universitärer Philosophie und
verweist – angesichts der He-
rausforderungen einer globali-
sierten Welt – auf die Notwen-
digkeit einer umfassenderen,
anders verstandenen politi-
schen Bildung „als Prinzip aller
Bildung“, die im Hinblick auf
die kulturelle Nachhaltigkeit ei-
ner globalen Gesellschaft be-
reits in der schulischen Praxis
geübt werden müsste (nicht je-
doch als Unterrichtsfach!).
Als Konfliktforscher verweist
er darauf, dass die „Eigenlogik“
von Systemen, ihre Einseitig-
keiten und inneren Wertfigu-

tionen in der Kärntner Sparkas-
se, als Vorsitzender des Univer-
sitätsrates der Alpen-Adria-
Universität (er war zu dieser
Zeit Senatsvorsitzender) sowie
als Mentor im Universi-
täts.club|Wissenschaftsverein
Kärnten. Heintel hat dabei im-
mer ein Stück weiter und
grundsätzlicher gedacht als an-
dere: ganzheitlicher, die Wider-
sprüche und Konflikte dialek-
tisch aufgreifend, systemkri-
tisch, aber auch ergebnisoffen.
Damit, und durch seine pro-
zessorientierten Interventio-
nen, hat er es immer wieder ge-
schafft, Menschen und Organi-
sationen zur Selbstreflexion zu
bewegen und dabei Autoritäten
und (vorherrschende) Systeme
zu irritieren. Gerade weil sich
dadurch der Widerspruch zu
Wort meldete, konnten notwen-
dige Konflikte „prozessiert“
und eine Weiterentwicklung
vielfach erst ermöglicht wer-
den.

M
it seiner speziellen
„Philosophie der Or-
ganisation“, welche
die Bedeutung der

organisatorischen und grup-
pendynamischen Aspekte für
gelingende Reflexions- und
Entscheidungsprozesse bei der
dialektischen Bearbeitung von
„anthropologischen Grundwi-
dersprüchen“ in besonderer
Weise berücksichtigt, sowie mit
seiner „Prozessethik“ und dem
Konzept der „Kulturellen Nach-
haltigkeit“ weist Heintel auch
der Wissenschaft einen neuen
Weg der Verbindung von Theo-
rie und Praxis. Mit seinen me-
thodischen Ansätzen wie dem
„Klagenfurter prozessethi-
schen Beratungsmodell“, der
„mehrdimensionalen Motivfor-
schung“, insbesondere aber der
„Interventionsforschung“ (die
theoretischen Grundlagen dazu

zu sagen, wer und was sie sind.
Sie verfehlt ihren Anspruch,
wenn sie vergisst, „dass es wohl
immer schon eine Ahnung der
Menschen war, selbst über sich
selbst nachdenken zu müssen“
und dass dies für ihr Überleben
und dessen Weiterentwicklung
unverzichtbar sei.

F
ür diese Not-wendige
(individuelle und kollek-
tive) Selbstreflexion
braucht es jedoch geeig-

nete Rahmenbedingungen, die
es bewusst herzustellen gilt: In-
stitutionalisierte Orte, entspre-
chende Zeiten und ganz be-
stimmte soziale Konstellatio-
nen. Ideen können nur Wirk-
lichkeit werden, wenn sie ver-
gemeinschaftet und somit zu
sozialer Realität werden. In die-
sen Versuchen der entspre-
chenden Organisation von
Kommunikation besteht für
mich – in unzureichender Kür-
ze zusammengefasst – der von
Heintel begründete Zusam-
menhang von Philosophie, Or-
ganisation und Gruppendyna-
mik. Dass gerade dieses Anlie-
gen bestehende Machtverhält-
nisse herausfordert, liegt in der
Tradition einer kritischen Phi-
losophie, welche ihre Wurzeln
in den sokratischen Dialogen
findet.

Ich hatte die Möglichkeit, ihn
nicht nur als Lehrer und Dok-
torvater im Rahmen meines
Studiums zu erleben, sondern
darüber hinaus gerade an der
Schnittstelle von Theorie und
Praxis, von Wissenschaft und
Gesellschaft, mit ihm über 30
Jahre in vielfältiger Weise in ge-
meinsamen Forschungs- und
Beratungsprojekten, Weiterbil-
dungsveranstaltungen und
Klausuren zusammen zu arbei-
ten. Dabei hat er mich auch ein
interessantes Stück meines We-
ges begleitet  –  in meinen Funk-
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Wenn wir uns vielleicht selbst als Ursache

unserer Probleme erkennen, können wir

uns gerade deswegen – im Sinne der

kulturellen Nachhaltigkeit der „Gattung

Mensch“ – auch anders entscheiden!


